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We 


Leis ſenbt die fromme Nacht den Dämmerflor, 

Da werden rings die Türmerieſen wach: 

Tief- ehern hallt ihr Feierſtimmenchor 5 

Wie Wunderruf hoch über Firft und Dach; 

Ihr Grüßetauſchen wogt ob Leid und Sehnen 

Hehrbrauſend wie ein Zug von Silberſchwänen: 
Weihnacht! Weihnacht! 


ate 


Jus ſtille, glockenlaute 


f Von Walter Schmidkunz. ; 
Vom Zaunkönig. a 


5 a Zaunkönig iſt eins der Geſchöpfe, die man „Gottes liebe 
Tiere“ nennt. E 


Der 


kommen ſei und zu Bethlehem im Stalle in der hölzernen Krippe 
die Fl d ſich lee uf 
paarmal die Flügel und machte ſi augenblicklich au 
Schnell wie der Wind kam e e e den 
Stall und das Kind, ſetzte ſich auf den Krippenrand, machte ſeinen 
Diener und 5 
das Tiebliche $ 
; rasch i harte Strohlager in der Krippe war, 


der kleine Vogel unterwegs war, kroch eine 
a aus dem alten Gebälk, drehte einen feinen 
Faden und ſpann daran ihr Netz, 


Arg erſchrocken wiſchte 


ſie aberma 


oh, un kte d 
m und ſeiner Familie zum 
u er boll Stolz noch heute trägt. 3 
Anſer lieben Frau Bettſtrohg. 
„Das Stroh, das in dem Stalle lag, in dem Chriſtus geboren 
wurde, war kein vichtiges Stroh, wie man eg auf den Feldern 
ſchneidet. Es waren Farnwedel und Labkraut und auch ein wenig 
Dieſe Pflanzen blühten im Som⸗ 


Johanneskraut war darunter. 


ihna 


Scheujubelud ſingt das reinſte Glück 
And wundergläubig holden Kinderw 
Weihnacht! Weihnacht! 


lich beachtete. 


Fahnen bon den Slielen 


1 ein vecht ſchönes Lied als Willkommen für 


goldener Knöpfe und durfte dieſen Schmuck für 


N 


AN 3 
RESULT 


cht. 
Da trippelt's über Diel' und Flieſen leis, 
Süßfelige Anruh' huſcht durch alle Melt; 
Die Arbeit wäſcht die eußigen Arme weiß 
And lauſcht verträumt ins weite Winterfeld; 
And kauſend harmgewohnte Herzen ſchlagen 
Leisſehnend wie in frohen Kindertagen: 
Weihnacht! Weihnacht! 


EHRT 


Sieh! Ueber weiße Wege tiefberſchneit 
Siehn Not und Freude lächelnd Hand in Hand; 
Aus hellen Fenftern glänzt der Friede weit 


Winterland. 
in leisen 
eiſen: 


Paul Kirch 


mer mit unſcheinbaren weißen Blümchen, die aber niemand ſonder⸗ 
Jetzt im Winter waren fie dürr ‚und ganz ohne 
Schmuck, und die winzigen Blütenkrönchen waren abgefallen. = 
Als aber der erſte Schrei des göttlichen Kindes in die Welt 
ſcholl, da trieben das Labkraut und das Johanneskraut ganz ſchnell 
e f e. Blüten zur Ehre der Geburt des Heilands. So freuten 
ie ſich. : a REN 
Die Farnwedel aber rührten ſich nicht 
Reale: noch Verehrung. 
8 


Sagt Aut nie 175 Reigen weder 
Schlaf und faul hingen die braunen 
und ſchliefen ihren Winterschlaf weiter. 
Da nahm ihnen der liebe Gott für alle Zeit ihren ſommerlichen 
Blütenkranz, und ſeither ſteht das Farnkraut ſchmucklos das ganze 
Jahr über ohne Plümchen im Walde, und nur noch ſchwarze 
Pünktchen zeigen an, wo einſtmals die ſilbernen Blüten ſaßen. 
Manchmal überkommt es aber den Farn wie Reue und Schmerz 
läßt er wie ein lahmer 


über die berlorene Schönheit, und dann 
Vogel traurig Schopf und Fittich hängen. a a 
Das Labkraut erhielt aber von Gott ſchöne, lange Zweige voll 
a N ewige Zeit behalten, 
Das Johanneskraut gar iſt eine richtige Wunderblume geworden: 
aus feinen Knoſpen kann man. noch immer die blutigen Tränen 
breſſen, mit denen Maria in Not und Schmerz damals ihr elendes 
Strohlager netzte. ; j BER: 3 
Die beiden Pflanzen aber nennt man ſeitdem: „unſer lieben 85 
Frauen Bettſtroh “. 5 


Der erſte Chriſtbaum. 3 
dem ſtillen Landorte, in dem das Jeſuskind 


Der liebe Gott hatte ihr 
rot dazu, um ſie zu er⸗ 


Der kleine Jeſus war ſieben Fahre alt geworden. Mutter 
Maria hatte dieſen Tag nicht vorbeigehen laſſen, ohne ihr liebes 
Kind mit allen Gaben und Geſchenken zu bedenken, die e ſich 


glückfelig in feinem Bettchen lag und die großen Ereigniſſe dieſes 
siebenten Geburtstages im Stillen nochmals überdachte, da kamen 
ihm plötzlich die Gedanken an die armen Spielgefährten in den 
Sinn, die ganz gewiß noch niemals ein Geſchenk zum Geburtstage 
bekommen hatten. Heintich und leiſe ſtieg das Chriſtus find aus 
ſeinem Bettchen, rief ſeine ſieben Englein au ſich, nahm die ſchönſten 
bon ſeinen Spftlſachen unter den Arm und machte ſich im Hemd⸗ 
chen auf den Weg zur Hütte am anderen Dorfende, wo die armen 
Kinder wohnten Unterwegs ſchickte er den erſten Engel fort, daß 
er vom Bäumchen „Schüttledich“ ſchöne Kleider und Schuhe und 
warme Strümpfe herberbrächte, den zweiten ſandte er zum Zucker⸗ 
werk um ſüße Leckereien, ein anderer mußte herrliche Früchte aus 
den Paradiesgärten holen und ein vierter endlich goldene Glitzer⸗ 
ſterne von der Milchſtraße, kurz, jeder Engel bekam ein Amt und 
einen Auftrag. 

So kamen fie endlich, eich mit wunderbaren Schüben beladen, 
dur das armſelige Häuschen der Witwe. Dort war's ſchon längſt 
till und dunkel. Im kleinen Garten vor dem Haufe ſtand zwiſchen 
Kartoffelbeeten und verblühten Bauernblumen ein kleiner, ein⸗ 
ſamer- Tannenbaum, hingepflanzt wie ein Stelldichein für die 
hungernden Vögelein, die einzige Pflanze, die jetzt mitten im 


pelgz wunderlich verbrämte. An feinen Zweigen hing nun der 
kleine Jeſus all die feinen Sachen auf, die er und die Englein 
angeſchleppt hatten. Und die Engel halfen ihm dabei und ſteckten 
beſonders an die höchſten Aefte, die das Kind nicht erreichen konnte, 
die ſchönſten Dinge. Da blieb manchmal ein goldenes Engelshaar 
in den grünen Nadeln hängen, das mit den ſilbernen Schnee⸗ 
kriſtallen um die Wette funkelte. An jedem Aft und Aeſlchen 
baumelte nun ein Stück, ein Apfel, ein Schuh, eine Nuß kdie ſich 
an den Engelsfkügeln ganz golden gefärbt hatte, irgend ein Spiel⸗ 
zeug, ein Hemdchen, eine Zuckerbrezel oder gar ein leuchtender 
. Dim melsſtern. Als das letzte Geſchenk an ſeinem Zweige hing, 
ſcſchlich ſich Jeſus leiſe, wie er gekommen war, Davon, entließ die 


geſch eben, wieder in ſein Bettlein. 
Den Jubel kann man ſich denken, als die armen Kinder am 


Haufe ſtehen ſahen. Sie faßten ſich an den Händen und tanzten 
Ringelrethen um den grünen Wunderbuſch. Glücklicher aber war 
noch das Jeſulein, und es hatte ſolche Freude über feinen präch⸗ 
tigen Einfall, daß es ſich vornahm, immer au feinem Geburtstag 

recht bielen, ja am een alle en Kindern, die gleiche Freude 
zu berſchaffeu. 

So wurde er Weihnachts Aa zum ſeligſten Feſt des Jahres, 
und an keinem anderen Tage gibt es ſo viele frohe Geſichter und 
je glückliche Herzen. Selbit der Allerärmſte hat ſeinen Weihnachts⸗ 
baum ig er auch noch ſo klein und beſcheiden ſein. 
die wahre Geſchichte vom erſten Ehriſtbaum⸗ 


(Mit beſonderer Genehmigung des Pauk Stang!- 
Verlages München, dem Bude „Chriſtusmärchen“ 
bon Walter Schmidkunz entnommen.) 


2 5 Von Bat Sonden 
18. Fortegung. i Nachdruck verboten.) 
MER „Ihr Vetſprechen?“ fragte ich Wolf Larſen. 
Iich dachte gar nicht daran, ſie an Bord zu nehmen, 
als ich es gab,“ erwiderte er. 

iſt, ſo werden Sie mir jedenfalls zugeben, daß ich nicht 


teil,“ „lachte er einen Augenblick ſpäter. . 
Ich antwortete nicht. war unfähig, zu egen 
mein Geiſt war verwirrt. Ich wußte, daß ich Ze 


Frau, die jetzt unten in der Kajüte ſchlief, bürdete mir 


und der einzige vernünftige Gedanke, der mir 
Hirn flackerte, war, daß ich nichts übereilen ae wenn 
0 “ ihr e eine Hilfe ſein wollte. RE 


Zweiter Teil. ARE - 


eignet hätte. Der N 
6: ie 


Kur immer gewünſcht hatte. Als nun Jeſus abends, müde und 


Winter ein grünes Kleid trug, das der weiße Sehmee wie Schmanen⸗ 


hilfreichen Englein mit vielem Dank und legte ſich als wäre nichts 


5 rächſten Morgen den ſeltſamen Tannenbaum im Schnee vor dem 


„Und was auch geſchehen 


Hand an fie gelegt habe „„ Im Gegenteil, im Beger 


ae um über das Geſchehene nathzudenken. Bie 8 


eine Verantwortung auf, die mir ſchwer aufs Herz fiel, 
durchs ſollen? 


biete a Wolf Larſen. 


Reſt des Tages verging, na daß = etwas 
ind mit feinen Regen⸗ 


von Wolf Larſen geſehen, hatte fie eingeſchüchtert, und 


was ſie in der Back über ihn hörten, benahm ihnen die 


letzte Luſt zur Auflehnung. Miß Brewſter — ich hatte 
ihren Namen von dem Maſchiniſten erfahren — ſchlief 
immer noch. Erſt am nächſten Morgen kam ſie zum Vor⸗ 


wollen. 


die Kajütengeſellſchaft ſei, hatte er gefragt. 

Aber ihr Erſcheinen bei Tiſch hatte eine ſeltſame 
Wirkung. Die Jäger wurden ſtumm wie die Fiſche. 
Nur Jock Horner und Smole ließen ſich nicht einſchüch⸗ 
tern, warſen verſtohlene Blicke auf ſie und beteiligten 
ſich ſelbſt an der Unterhaltung. Die vier anderen hoben 
nicht die Augen von ihren Tellern, ſie kauten unaufhör⸗ 
lich mit nachdenkliche Gründlichkeit, und ihre Ohren 


freſſenden Tieren. 

Auch Wolf Larſen ſagte anfangs nicht viel; er : ant- 
wortete nur, wenn man ſich an ihn wandte. Nicht etwa, 
daß er verlegen geweſen wäre. 
Frau war für ihn nur ein neuer Typ, völlig verſchieden 
von dem Schlage, den er bisher kennengelernt hatte, und 
er war neugierig. Er ſtudierte ſie, ſeine Augen ließen 
kaum von ihrem Geſicht, es geſchah denn, um die Be⸗ 
wegungen ihrer Hände und Schultern zu beobachten. Ich 
ſelbſt ſtudierte ſie ebenfalls, und obwohl ich die Koſten 
der Unterhaltung trug, war ich doch ein wenig ſchüchtern. 
Er hingegen war die Ruhe, das unerſchütterliche Selbſt⸗ 
vertrauen ſelber; er Pate eine Frau nicht mehr als 
Sturm und Kampf, 

„Und wann ſind wir in Jokohama?“ wandte fie 
ſich an ihn und blickte ihm gerade in die Augen. 


In vier Monaten, vielleicht auch in dreien, wenn 2 
die Jagdzeit früh vorüber it,“ ſagte Wolf Larſen. ; 


Sie ſchnappte nach Luft und ſtammelte: „Ich — ich 
dachte — man ließ mich in dem Glauben, daß Jokohama 
nur eine Tagesreiſe entfernt ſei. Das... Sie machte 
eine Pauſe und blickte von einem auf das andere dieſer 
unſympathiſchen Geſichter im Kreiſe, die feſt auf ihre 
Teller ſtarrten. „Das kann nicht richtig ſein,“ ſchloß fie. 

„Das iſt eine Frage, die Sie mit Herrn van Weyden 


abmachen wüsten erwiderte er, indem er mir augen⸗ 
zwinkernd zunickte. „Herr van Weyden iſt ſo etwas wie 
keine Autorität in Fragen des Rechtes. Ich bin nur ein 
fleinfacher Seemann und jehe die Situation daher etwas 
anders an. Für Sie mag es vielleicht ei 

Ir 1 5 hierbleiben müſſen, aber für uns iſt es ſiche 
2 ü We 8 ee 

Er ſah fie lächelnd an. Ihre Wagen ſentten ſich vor 


ſeinem Blick, aber ſie hob ſie wieder trotzig zu den 
meinen. „Was meinen Sie?“ fragte ſie. 

„Daß es ſchlimm wäre, namentlich wenn Sie Ver⸗ 
pflichtungen für die nächſten Monate übernommen 
hätten. Da Sie aber, wie Sie ſagen, lediglich aus Ge⸗ 
ſundheitsrückſichten nach Japan reiſen wollten, kann ich 
Ihnen verſichern, daß Sie ſich nirgends beſſer u 


it können als an Bord der „Ghoſt“.“ i 
Ich ſah ihre Augen unwillig aufbliken, und dies 


mal ſenkte ich den Blick und fühlte, daß ich unter dem 
ihren errötete. 


van Wenden iſt Autorität auf dieſem 
Ich nickte, und Be blickte ee: j 
h 


ſchein. Ich hatte ihr das Eſſen geſondert bringen laſſen 
Aber Wolf Larſen durchkreuzte meine Abſicht. 
Wer fie wäre, daß fie zu gut für den Kajütentiſch und 


bewegten ſich im Takt mit ihren Kinnladen wie bei 


Weit entfernt! Dieſe d 


ein Unglück ſein, 8 


Ich war feige, aber was hätte ich . = 


„Und ſchauen Sie ihn ſich jetzt an! 
er gelernt, auf eigenen Füßen zu ſtehen. 


5 5 fang war er ganz außerſtande dazu.“ 


gefühl gefunden, daß mir ganz weich ums Herz wurde. 


ihr willfähriger Sklave. 
Larſen. 


keit heraus, die er mir verſchafft hatte. 


zu treten.“ 
Er warf mir einen höhniſchen Blick zu. „Dann iſt 
wandte ſich wieder an ſie. 
„Wir ſind ſehr gaſtfreundlich auf der „Ghoſt“. Herr 
van Weyden kann das betätigen. 
es unſeren Gäſten angenehm zu machen, nicht wahr, 
Herr nan Wenden?“ = 
„Ja, bis au Kartoffelſchelen und Tellerabwaſchen, 
antwortete ich, „gar nicht davon zu reden, daß einem 
aus lauter Freundſchaft der Hals umgedreht wird. 


falſchen Vorſtellungen machen zu laſſen,“ leate er ſich mit 
angenommener Aengſtlichkeit dazwiſchen. „Sie werden be⸗ 
merkt haben, Miß Brewſter, daß er ein Meſſer im 
Gürtel trägt, etwas — hm — etwas ganz Angewöhn⸗ 
liches für einen Schiffsoffizier. Herr van Weyden ik 


Augenblicken it er ganz vernünftig und umgänglich, und 
da er jetzt ruhig iſt, wird er nicht leugnen, 925 er mir 


| fr 
beherrſchen. Er inte nicht 1 

Gefell von Damen zu bewegen. Ick 

warnen, ‚müen, ehe ich wagen kann, mit 


Er ſchütte tele traurig den Kopf und murmelte: 
limm, ſchlimm!“, während die Jäger in ſchallendes 
ächter ausbrachen. N 

Die rauhen Stimmen dieſer Seebären halten pol⸗ 
ternd und brüllend in dem engen Raum wider und taten 
ne merkwürdige Wirkung. Die ganze Umgebung war 
wild und unheimlich, und als ich nun dieſe ar Frau 
be achtete te, wie wen 


Ich kannte dieſe Männer und ihr Seelenleben, 
ich war ſelbſt einer der Ihren, lebte das Leben, aß 


5 war nichts Merkwürdiges mehr an ihren rauhen 
K > dern, ihren gemeinen Ge dem wilden Ge⸗ 
i an den ſchwankenden Kajntenwänden oder den 
Hauen Schiffslampen. Als ich mir ein Stück 
Butterbrot ſchmierte, fiel mein Blick zufällig auf meine 


e 1 ſchw 


Und dazu hat 
Wenn Sie ihn 
jetzt ſehen, glauben Sie es vielleicht nicht, aber im An⸗ 


Die Jäger kicherten, fie aber ſah mich mit einem 
Mitgefühl an, das Wolf Larſens Anverſchämtheit reich⸗ 
lich aufwog. Wahrlich: ſo lange hatte ich kein Mit⸗ 


In dieſem Augenblick wurde ich — und zwar freudig — 
Aber ich war zornig auf Wolf 
Mit ſeinen geringſchätzigen Bemerkungen for⸗ 
derte er meine Männlichkeit, forderte er die Selbſtändig⸗ 


„Ich habe vielleicht gelernt, auf eigenen Füßen zu 
ſtehen,“ entgegnete ich, „aber noch nicht, auf die anderer 
Ihre Erziehung erſt halb vollendet,“ ſagte er trocken und 


Wir tun alles, um 


„Ich bitte Sie, ſich durch Herrn van Wenden keine 


zwar ſehr ehrenwert, aber, wie ſoll ich ſagen ein wenig 
reitſüchtig und gebraucht ſcharfe Mittel. In ruhigen 


1 ig fie hier 
zum erſtenmal klar, wie ſehr 10 ſelbſt 


u 
die Koſt und dachte die Gedanken der Robbenfänger. Für 3 


Die Ki waren hautlos und entzündet, die 


zeitig las ich jedoch Beſtürzung in ihren Augen. 


für jte. 
„Ein vorbeifahrendes S 
nehmen,“ ſchlug ſie vor. 


„Es gibt keine vorbeifahrenden Schiffe außer ande⸗ 


ren Robbenſchonern,“ gab Wolf Larſen zur Antwort. 
„Ich habe keine Kleider, nichts,“ wandte ſie ein. 
„Sie denken ſicher nicht daran, daß ich kein Mann und 
das unſtete Leben, das Sie und Ihre Leute führen, nicht 
gewohnt bin.“ 
Je eher Sie ſich daran gewöhnen, deſto beſſer,“ 
ſagte er. „Ich werde Sie mit Stoff, Nadel und Faden 
verſehen,“ fügte er hinzu. „Ich hoffe, es wird Ihnen 


nicht allzuviel Mühe machen, ſich ein oder zwei Kleider 
Sie verzog den Mund, um ihre Unerfahren⸗ 


zu nähen.“ 
heit im Schneidern kundzutun. Daß ſie ängſtlich und 
verwirrt war und tapfer verſuchte, es zu 3 war 
mir ganz klar. 

„Ich nehme an, daß Sie ebenſo wie Herr van Wey⸗ 
den dort gewohnt find, alles durch andere für ſich tun zu 
laſſen. Nun, ich denke, Ihnen wird kein Stein aus der 
Krone fallen, wenn Sie einmal ſelbſt etwas für ſich tun 
müſſen. Womit erwerben Sie ſich 5 Ihren 
Unterhalt?“ 

Sie ſah ihn mit un verhohlenem Exſtaunen an. 

„Ich will Sie nicht beleidigen, glauben Sie mir. 


Man ißt, daher muß man arbeiten. Dieſe Männer hier 


ſchießen Robben, um zu leben; aus demſelben Grunde 
führe ich dieſen Schoner, und Herr van Wenden verdient 
ſich, wenigſtens ſetzt ſein Brot, indem er mir hilft Nun. 
und was tun Sie?“ - 

Sie zuckte die Achſekn 


andere ernährt?“ 
„Ich fürchte, den größten Teil meines Lebens Hat 
mich ein anderer ernährt, = lachte fie, indem ſie einen 


u eapferen Verſuch machte, auf den neckiſchen Ton Wolf 


Larſens einzugehen, obgleich ich wachſendes Entſetzen in 


ihren Augen aufſteigen ſah 
Ich nehme an, daß ein anderer auch das Bett für = 


Sie macht?“ x 
„Ich habe mit mein Bett gemacht, erwiderte fe. 
Oft?“ 


Sie ſchüttelte den Kopf mit verſteckter Reue. i 
„Wiſſen Sie, was man in den Staaten mit Armen 


tut, die wie Sie nicht für ihren Unterhalt arbeiten?“ 


„Ich bin ſehr unwiſſend.“ erwiderte fie, . tut 


man mit meinesgleichen? 


„Man ſperrt fie ein. Das Verbrechen, ſeinen 


Lebensunterhalt nicht zu verdienen, wird Landſtreicherei . 


chäftigt, was Necht und Unrecht it, 70 = 
würde ich fragen, mit welchem Recht Sie leben. wenn 
Sie nichts tun, um Ihren Unterhalt zu verdienen? 
„Da Sie aber nicht Herr van Wenden find, brauche 27 
ich Ißnen nicht zu antworten. nicht wahr?“ 5 


Sie ſandte ihm aus ihren angſtvollen Augen einen 


ſtrahlenden Blick zu, der fo rührend war, daß es mir ins 
Herz ſchnitt. Ich mußte irgendwie verſuchen, dem Se 
ſpräch eine andere Wendung zu geben. 
je einen Dollar durch eigene Arbeit 

verdient?“ fragte er triumphierend, im voraus ſeiner 
Sache ſicher. 8 


„Haben Sie 


das habe ich,“ antwortete fie 15 ſam, und it 
ate Yo Werten ne Gesche Aachen 
iich, daß mein Vater 


Er lächelte nachficht g. 
„Aber das iſt lange Her,“ fuhr fie fort. „And Sie 


Seine 
Neckereien machten die Situation nur noch verwirrenber 


Schiff kann mich vielleicht auf⸗ 


„Ernähren Sie ſich ſelbſt oder werden Sie ee 


Ley 


werden wohl kaum verlangen, daß ein neunfähriges⸗ 
Mädchen ſich ſeinen Lebensunterhalt ſelbſt verdient. 
Gegenwärtig aber.“ fuhr fie nach einer kurzen Pauſe £ 


fort, „verdiene ich ungefähr achtzehnhundert Dollar 
jährlich.“ 
Alle Augen hoben ſich auf einmal von den Tellern 
und hefteten ſich auf fie. Eine Frau, die achtzehnhundert 
Dollar jährlich verdiente, war wert, angeſchaut zu wer⸗ 
den. Wolf Larſen verhehlte ſeine Bewunderung nicht. 
„Gehalt oder Akkordarbeit?“ 
„Akkordarbeit,“ antwortete ſie raſch. 
„Achtzehnhundert,“ rechnete er. „Das macht hun⸗ 
dertundfünfzig monatlich. Nun, Fräulein Brewſter, wir 
ſind nicht kleinlich auf der „Ghoſt“. Betrachten Sie ſich 
für die Dauer Ihres Aufenthaltes als mit demſelben 
N Gehalt angeſtellt.“ 
. Sie ſagte nichts. Sie war ſeine Einfälle noch nicht 
NEE, ib daß ſie ſie mit Gleichmut hingenommen 
; ; a Atte. f ! 2 


ie ; R "Bortfegung folgt.) 


Sanft durch diefen Tag. 
= Von Max Geiſenheyner. x 

Es iſt eben wieder mal Sonntag! 

am Schwanzende der Woche. An dieſem Tag joll ein Gott von 

ſeiner Schöpfung ausgeruht haben. Ich aber bin kein Gott und 


radezu von ſchöngebogenen Knien. Higarettendüfte ſteigen, es 
riecht nach Rofen, Juchtenleder, Parfüm und Frauenhaar. Am 
ſechs Uhr wird beſchloſſen, zuſammen in die Oper zu gehen. Da 
tt der „Figaro“ angeſetzt, und zwar als Gaſtſpiel der Mailänder 
„Skala“. Nikiſch dirigiert 

Nikiſch iſt tot!“ ruft da jemand aus dem Nebenzimmer. „Bes 
eile dich lieber mit dem Schreiben. Nachher kommen Onkel Erich 
und Tante Grete zum Kaffee, und du mußt für ihren ſtinkenden 
Hund noch einen alten Schuh vom Boden holen, ſonſt zerreißt er 
unſern neuen Teppich!“ >| 

Es iſt eben wieder einmal Sonntag. 5 


Der andre. 
Von Kaſpar Haufer, 

Für wen bin ich eigentlich unglücklich? Für wen verpaſſe ich 
alle Gelegenheiten, alle großen Loſe, alle günſtigen Zuganſchlüſſe? 
Für wen berpatze ich das alles? Wenn es eine Wahrſcheinlich⸗ 
keitsrechnung gibt, dann muß doch auch eine andere Seite ſein; 
ich werfe die ſchwarzen Scheiben, gut, aber einer muß doch dann 
lauch die weißen werfen? „Unter 2785 Würfen ſind nur 2 5 

Gemacht. bin unter den 2783, die helfe ich auffüllen, Komparſe 
fremden G ücks, Hintergrund glatter Aktſchlüſſe des andern. RE 


Wir find, denke ich, miteinander berbunden wie die Figuren — 
an den alten Wetterhäuschen; wir ſtehen auf einem gelenkigen 
Brettchen, und wenn ich ins Haus zurücktrete, kritt er hinaus 
Immer iſt er draußen, das Luder. 2 


manchmal macht er Krach, laßt das Grammophon laufen, lieſt ſich ee 2 
chts, bir nichts an einem Tage ruhn, laut etwas von Gdſchmied vor ſpült fi dann den Mund aus 


Wenn er einen 


auf 
mal, nein mit die göftliche W. 
Baum ein die Züge, die e 
mkommt; fü 


* 


3 Wer, zum Teufel, 
ags morgens bei der Hand, zieht uns wie 
hiffchen über 


8 N 1 ſtand ber Pythagoras da! Weiß er da: 
Er geht herum und ſagt: Mein Inſtinkt, müſſen Sie willen...‘ 
ver E du Affe, du Prahtbans! Du Luftballon des Glücks. Ich trage 

tief lächelnd: dich. ich ermögliche dich — ohne mich wärſt du nicht da, ohne mich 
lange Wochentage hindurch wärſt du eine Null. ein Krümel, hör doch! Meine Stimme dringt 
umherlaufen ſchacht, tief unten, wo der vom Fremden⸗ 
nken Weſten⸗ führer geworfene angezündete Fidibus verlöſch hocke ich, vufe dumpf 
dem Geiſter⸗ und der Hall dringt zu keinem Glücklichen. ESEL, 


u, dann im i 
ſt mit Kaviar 


inden ſich bereits 
Ausflug. In dem großen Ba 
bereit. 


e eo 


hr auf einem 
ftende Wäſche 
n Bart und legt 


5 hundert 
alle großen Flüſſe der Welt. 
beer zu erreichen. In dem Sand und 

ls der Tarimipüſte verliert 


des Se He 
kleingehackten, gefoc 
darüber kut It 
8 Been Beka 


Ein 6 
findet: „Sie können 
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„Alle i 


